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Andreas Staehelin

Die grosse private Helferin 
der Universität

150 Jahre Freiwillige Akademische Gesellschaft

Die Gründung

Die Gründung der Freiwilligen Akademi­
schen Gesellschaft (FAG) im Jahre 1835 war 
nicht nur eine Antwort darauf, dass das Uni­
versitätsvermögen in die Teilung des Staats­
guts zwischen Basel-Stadt und Basel-Land 
einbezogen werden musste, und dass die Stadt 
der Landschaft hiefür eine <Auskaufssumme> 
von Fr. 331 451.55 zu entrichten hatte. Sie 
war auch Ausdruck einer neuen Beziehung 
zwischen Bürgerschaft und Universität. Diese 
Beziehung war im Verlaufe des 18. Jahrhun­
derts recht schwach geworden; bei der poli­
tisch und wirtschaftlich führenden Schicht be­
stand kein echtes Engagement mehr für die 
städtische Hochschule. Die Reformbemühun­
gen zu Beginn des 19. Jahrhunderts und ein 
neues Universitätsgesetz im Jahre 1818 ban­
den sie stärker in den Staat ein und stellten sie 
auf eine tragfähige Basis. Die Universitätsglie­
der erhielten die seit Jahrhunderten entbehr­
ten vollen politischen Rechte. Es gelang den 
Behörden, begünstigt von den repressiven po­
litischen Verhältnissen in Deutschland, be­
deutende Gelehrte nach Basel zu ziehen (z.B. 
den Theologen de Wette oder den Chemiker 
Schönbein); die Frequenz der Universität 
blieb aber schwach. Die Dozenten versuchten 
deshalb bewusst, stärker auf die Bürgerschaft 
einzuwirken, vor allem durch populäre Vor-

Andreas Heusler-Ryhiner (1802-1868), Ratsherr und 
Professor der Jurisprudenz, Gründer und erster Vorsteher 
der Freiwilligen Akademischen Gesellschaft.

träge und eine eigene Zeitschrift. Ausländer 
wie junge Basler fanden sich im neuhumani­
stischen Bildungsideal vereint.
Diese zwar langsam voranschreitende, aber 
stetige Verbesserung wurde durch den politi­
schen Zwist zwischen Stadt und Landschaft 
jäh unterbrochen. Die Trennung des Kantons, 
die Teilung des Staatsguts stellten manches in
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Frage. Wollte sich der Stadtkanton auch in 
Zukunft eine Universität leisten? Konnte er es 
überhaupt? Gruben nicht die damals erfolg­
ten Neugründungen der Universitäten in Zü­
rich (1833) und Bern (1834) Basel das Wasser 
ab? Das gab zu denken.
Die Idee zur Gründung einer Gesellschaft von 
<Freunden unserer wissenschaftlichen Anstal­
ten > wurde von Ratsherr und Professor Andre­
as Heusler-Ryhiner (1802-1868) schon am 5. 
März 1833, also fünf Monate vor der Kata­
strophe des 3. August 1833, die zur Kantons­
trennung führte, in Form eines Aufrufs ver­
fasst und von 35 weiteren Persönlichkeiten 
unterzeichnet. Heusler sah das kommende 
Unheil voraus; er ist stets ein Mann mit tiefen 
politischen Einsichten gewesen. Als die Uni­
versität durch ein neues Gesetz vom 9. April 
1835 zwar beibehalten, aber aus Rücksicht 
auf die Staatsfmanzen und wohl auch auf ei­
nen besorgten Teil der Bürgerschaft in der Ju­
ristischen und Medizinischen Fakultät auf ei­
ne nur propädeutische Funktion hinabgestuft 
wurde, schritt Heusler sogleich zur Tat. Er 
wusste, dass der private Reichtum der regie­
renden Schicht beträchtlich war; er erkannte, 
dass das Funktionieren der Basler Wirtschaft 
durch die Kantonstrennung in keiner Weise 
beeinträchtigt wurde, und er hat den indu­
striellen Aufschwung des 19. Jahrhunderts 
ebenso klar vorausgesehen, wie er beispiels­
weise auch die Entstehung eines weitgehend 
entwurzelten Proletariats mit allen politi­
schen und sozialen Folgen schon früh analy­
sierte. Die Gründung der Freiwilligen Akade­
mischen Gesellschaft war seine ureigene 
Schöpfung; mit dieser originellen Institution 
gelang etwas Neues in der Geschichte der Be­
ziehungen zwischen Stadt und Universität in 
Basel, nämlich die Mobilisierung beträchtli­
cher privater Mittel für die Zwecke der akade­
mischen Lehre und Forschung.

Er verstand es auch, seine Idee wirksam zu 
propagieren. Am 20. April 1835 schrieb er im 
Gründungsaufruf, «dass Basel gerade im ge­
genwärtigen Augenblick durch Entwicklung 
geistiger Regsamkeit und Kraft sich bestreben 
müsse, das zu ersetzen, was ihm an Gebiets­
umfang und materiellen Mitteln entrissen 
worden» sei. Die wichtigsten Tätigkeitsberei­
che der neuen Gesellschaft waren schon in 
diesem Gründungsaufruf klar umrissen : Ge­
haltszulagen zur Gewinnung und Erhaltung 
qualifizierter Dozenten, Ausbau der wissen­
schaftlichen Sammlungen, Popularisierung 
der wissenschaftlichen Forschung. Am 
17. September 1835 wurde die Gesellschaft de­
finitiv konstituiert ; Heusler war ihr erster Vor­
steher bis zu seinem Tod 1868. Gemäss ihren 
Statuten war Zweck der Gesellschaft, «wis­
senschaftliche Bildung im Allgemeinen zu be­
fördern, insbesondere aber die in der Stadt Ba­
sel bestehenden höheren Lehranstalten sowie 
auch die Kunst- und wissenschaftlichen 
Sammlungen zu unterstützen»; der Beitritt 
stand «jedem Freunde unserer wissenschaftli­
chen Anstalten offen».

Das erste Jahrhundert1
Trotz dem vergleichsweise kleinen Mitglieder­
bestand - er überschritt das erste Hundert erst 
1852 - flössen die notwendigen Mittel der Ge­
sellschaft rasch zu, wobei die Gründungsmit­
glieder, die fast durchwegs der altbaslerischen 
Oberschicht angehörten, natürlich mit dem 
guten Beispiel vorangingen und ihre Ver­
wandten zu Beiträgen motivierten. In der Fol­
ge fielen weniger die regelmässigen Jahresbei­
träge ins Gewicht als vielmehr Schenkungen, 
Legate und Stiftungen ; unter diesem nahmen 
die Vergabungen aus den Trauerhäusern eine 
besondere Stellung ein. Sie waren früher eine 
Art von freiwilliger Erbschaftssteuer (die es im 
fiskalischen Sinn noch nicht gab) und konnten
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Aufruf
Î it V 25 i I î> u it g e i » e t'

fmmUißftt (&efellfdjaft.

AJ cr große 9lath unferß Äantonß feat in feiner leçtcn Siçung/ in Sinerfennung beß Söertheß mib ber Sichtig» 
ïeit wißenfchaftlicher SSilbung/ nub tin ©effigie/ baß SBafei gerabe im gegenwärtigen îlugenbiide bnrch gntwicf» 
lung geiziger Sîegfamfeit unb Ärnft fid) beßreben muffe/ baß ju erfefjen / maß ihm an ©ebictßumfang unb 
materiellen Mitteln entriffen worben, bie 23orfcbläge beß fleinen Sßatßß über ginrichtung unfrer hohem Unter» 
tichtßanßaitcn genehmigt. 3u tiefem Swecfe, unb in bet Hoffnung, für baß SBohi fünftiger ©efcbledjter ju 
forgen/ finb Opfer/ welche befonberß in gegenwärtigen SBcrhältnißcn bebeutenb genannt werben muffen/ nicht 
gefdjeut worben/ unb eß foil nun eine Entfalt/ welche Sahrbunbcrte tintureb ber Stolj unb bie greube unfrer 
Sßäter war/ bie jerßörcnbcn Stürme überleben / welche ttnfer gemeineß SfSefen fo tief erfchüttcrt/ unb ihm fo 
manche SBunbe beigebraebt haben.

®iefen großartigen Sinn unfrer oberßen Snnbeßöchörbe ehrenb/ unb in ber Meinung / eß gcjicme fteb/ bag 
in freien Staaten bie febönen unb großen Smede ber ©cfelifchaft auch burch freiwillige Mitwirfung wohlbenfen» 
ber SSürger untergüçt unb geförbert werben/ iß baßer ein herein oon greunben jufammengetreten / um fich ju 
berathen/ ob nidjt burch eine bieibenbe Stiftung ber Sinn für wiffenfdjaftliche S&ilbung forttauernb belebt / 
unb bie 5lbftchten ber Sanbeßbehörben beförbert werben forniteti.

gß iß nicht ju »erfennen : wie bebeutenb auch bie Seißttngen beß Staatß für bie wiffenfehaftiiehen 9lnßalten 
fet)H mögen/ eß wirb immer noch Manchcß ja ergänjen/ ju ooUenben/ ju ocrooilfommnen übrig bleiben, gß 
Wirb wünfeheßwerth feptt/ bie populären SBorlcfungen über wiffenfehaftiiehe ©egenßänbe auch folchen jugängiieh 
ju machen/ weiche bißher burch öfonomifche Sßcrhältniffe baoon außgefchioffen waren/ ohne jebod) ben baburch 
manchem Sehrer ju £(kU geworbenen/ wohlperbienten grwerb ju feßr ju fdjmälcrn; eß wirb wiinfchenßwerfh 
fepn / bei befonbern Sluläffen bie Slnlegung/ S3ermchrung unb jwedmäßige Slufßcllung ber wiffenfehaftiiehen unb 
Äunßfammlungen ju beförbern unb ju unterßüfjen ; eß bürftc oielleieht hier unb ba wünfehenßwerth werben/ 
außgejeichnete unb perbiengoolle Männer/ beren Sirffamfcit für unfere wiffenfehaftiiehen Sinßalten unb für 
unfere SJatcrßabt überhaupt in hohem ©rabe wohithätig wäre/ baburd) anjujiehen ober ju erhalten / baß eß ben 
SScbörbcn möglich gemacht würbe, ihnen ©ehaite/ weiche in betn ©efeçe nidjt porgefehen ftttb / ohne weitere 
SSeläßigung beß Staatß jujufid;ernj ja eß iß wünfehenßwerth/ ben Uebergang auß bem aitett ©efeße in baß neue 
auf eine Seife ju maihcn/ baß baburch feine Siîerleçung / feine 23cbrüdmtg herbeigeführt wirb. 9lud) fann 
ein freiwilliger herein gar Mandjeß anregen/ anbahnen unb pcrfudjen/ waß eine Sxbörbc auß SBeforgniß beß 
Mißlingenß unterlaßen muß/ waß aber hoch in ber grfahrung alß jwedmäßig fich bewähren fann.

Der gedruckte Gründungsaufruf von 1835.



®icfe 2$ctradjtun&cn ßabctr bic Unterjcidincten ocronfaft / bicjenigcn i&ret «Mitbürger/ tie fid) für baß ffiobt 
unb ©ebcibcn unfcrer wiffcnfchaftliebeii Shiflaltcn intereffircn / unb in benfclben cine ber Sterben unferer S3ater« 
flabt crblidcti/ jtim 3afammentritt pt einer freiwilligen acabemifchcn ©efcllfcbaft im oben ange- 
beuteten Sinne aufjufotbern! ©rop ifl baß gelb/ bau ju bearbeiten einer folcijen ©efcllfcbaft oblägt/ unb bebeutenbe 
Scifiungcn / würben jur außgebebnten Sirffamfcit in biefem Sinne nötbig, unb ein niefjt gatij unbebeutenbeß 
Sapitaloermögcn alß ©runblage unb ©arantic für bie Swede ber ©efcllfcbaft unentbehrlich. 9lbcr and) weniger 
bebeutenbe ©cfcbetife/ and) geringere Jahresbeiträge würben auf »crbanfciißwertbe SSBcife baü 2Berf förbern fön- 
neu ; unb waö in ber ernten Anlage noci) umwtlfommcn unb mmolleubet auftritt, bürfte fiep im Saufe ber Sabre 
gar wobt ctitmideitt/ unb eü bürfte bie ©efcllfcbaft/ mit ben SSebörben sanb in £anb gebettb/ wefentlid) baju bei« 
tragen/'bafi bie woblthätigcn Slbficbten ber gefefegebenben 23ehörbe mehr unb mehr erreicht würben.

Sn biefem Sinne ergebt biefer Slufruf! Unfere 23ater haben btirei) jahlrcid)c unb anfebnlidje Stiftungen 
ihre Siebe / ihre Sichtung für geiiligc SSilbuug auf erbebenbe SSeifc an ben Hag geiegt/ unb unfre oberiteli San- 
beßbebörben haben in ben jüngitcn Hagen bewiefett/ bajj ihnen bie (Erinnerung einer fchönen 35orjeit heilig i|t. 
Stamm wollen wir fortbauen an beni/ waü unfere «ßätcr angefangen haben/ unb unfer theureü 33afet foli mehr 
unb mehr eine Stätte geiltiger Gilbung unb Hhätigfeit fepti/ unb wenn burd) ipanbet unb ©ewerbe fein SBohl« 
ttaub geförbert wirb / wenn fein frommer Sinn burd) fo manche religiöfe unb woblthätigc Slmtalten ftd) fuub 
gibt/ fo laifet miß nad) Kräften aud) baju beitragen/ bag Äunitunb 2Siffenfd)aft ifetß frcutiblicbcr bei miß erblühen.

Sur weitern (Erläuterung unfrer ©ebanfen folgt hier ein »on miß twrberathencr (Entwurf »on Statuten/ 
welche ber ©enebmigung ber fich conftituirenbeu ©cfeDfchaft unterlegt werben follcn.

Söafel / ben 20. ßiprti tsas.

21. Renfler / J. U. D.
© f) r. §5 u f d f) a l'b t / J. U. D.
2). £ a 3e P d) e, Ficct. Gymn.
$. SJUrfan, fJJrof.
23 a 11 h r. ï h n r n e t) fi e n.
23 t. 931 f cf) e r.
gellp Sarafltt/ 23afer.
Selip 6 ara fin, ©ofjn.
San. Ära uß, Pfarrer.
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beim Tode wohlhabender Personen eine be­
trächtliche Höhe erreichen. Dass die meisten 
Legate und Stiftungen für spezielle Zwecke 
bestimmt waren, erstaunt nicht; allerdings 
engte dies den Handlungsspielraum späterer 
Generationen zuweilen fühlbar ein.
Einen eigentlichen <Gesellschaftsbetrieb > hat 
es von Anfang an nie gegeben ; die Jahresver­
sammlungen waren immer äusserst schwach 
besucht. Die Gesellschaft wurde wohl mit 
Recht eher als eine Art Fonds zur Unterstüt­
zung der Universität angesehen ; deshalb wur­
den Entscheide und Verantwortung mit weni­
gen Ausnahmen der Kommission überlassen, 
deren Mitglieder in den periodischen Neu­
wahlen stets bestätigt wurden. Für spezielle 
wissenschaftliche Aktivitäten entstanden be­
sondere Vereine wie zum Beispiel die Histori­
sche Gesellschaft (1836) oder der Kunstverein 
( 18 39) ; für das Bedürfnis nach populärwissen­
schaftlicher Literatur und geselligem Kontakt 
sorgte die seit 1787 bestehende Lesegesell­
schaft.
In den ersten fünfzig Jahren forderte die Ge­
sellschaft vor allem den akademischen Unter­
richt durch Besoldungszulagen zur Erhaltung 
oder Gewinnung hervorragender Dozenten 
(z.B. Schönbein, Dilthey, Piccard) oder durch 
die Mitfinanzierung neuer Lehrstühle (z.B. 
Ludwig Rütimeyer für vergleichende Anato­
mie und Zoologie, 1854); auch an den Kosten 
für die vorzeitige Pensionierung von Friedrich 
Nietzsche - die diesem ein freies, ganz der Phi­
losophie gewidmetes Leben ermöglichte - hat 
sie sich beteiligt. Es gelang ihr auch, die Juri­
stische und die Medizinische Fakultät aus ih­
rer propädeutischen Stellung zu befreien und 
ihren Ausbau zu vollbesetzten Fakultäten we­
sentlich zu fördern. Ein Hauptziel war auch 
die Veranstaltung populärer Vorlesungen, in 
denen vor allem Jacob Burckhardt brillierte; 
1864 wurde diese Aufgabe von einem neuen

Verein zur Veranstaltung populärer Vorträge 
übernommen2.
Von Anfang an ging ein Teil der Erträgnisse an 
die akademischen Sammlungen. Die stürmi­
sche Entwicklung der Medizin und der Natur­
wissenschaften in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts führte dazu, dass sich die 
Gesellschaft bei grossen Neubauten engagier­
te: dem Bemoullianum als Anstalt für Physik, 
Chemie und Astronomie (Einweihung 1874), 
der pathologischen Anstalt (1880), dem Vesa- 
lianum als Anstalt für normale Anatomie und 
Physiologie (1885), der Vergrösserung der pa­
thologisch-anatomischen Anstalt (1901) und 
der chemischen Anstalt (1910); ebenso betei­
ligte sich die FAG massgebend am damaligen 
Neubau der Universitätsbibliothek (1896). 
Seit 1910 hat sich die Gesellschaft an keinem 
Neubau mehr beteiligt; dies konnte sie nun 
dem Staate überlassen. Um so mehr wurden 
ihre Mittel in Anspruch genommen für Besol­
dungen und Zulagen an die Lehrkräfte der 
Universität, wobei wohl die Philosophisch- 
Historische Fakultät am meisten profitierte, 
und für Beiträge an die laufenden Betriebsko­
sten der entsprechend dem Aufschwung der 
Spezialisierung fast aller Wissenschaften im­
mer zahlreicher gewordenen Institute, Semi­
nare, Sammlungen und Museen. Seit dem En­
de des 19. Jahrhunderts gewährte sie zudem in 
steigendem Masse auch Beiträge an die 
Druckkosten wissenschaftlicher Werke ; 1906 
beteiligte sie sich erstmals an der Finanzie­
rung eines wissenschaftlichen Kongresses in 
Basel. Stipendien für Studenten wurden von 
der ihr angegliederten Wackernagel-Stiftung 
und der ihrer Aufsicht unterstellten Theodor 
Engelmann-Stiftung vergeben.

Die FAG seit 19353
Vorsteher der Gesellschaft war seit 1929 der 
Jurist und Kaufmann Heinrich Iselin-Weber
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(1888-1955), der vor allem als hoher Offizier 
(seit 1947 Oberstkorpskommandant) bekannt 
geworden ist; von seiner Organisationsgabe 
wie auch von seiner Gewissenhaftigkeit und 
Pflichttreue profitierten die Gesellschaft und 
mit ihr die Universität in hohem Masse. Auf 
seine Anregung hin erliess die Kommission 
der FAG zur Hundertjahrfeier 1935 einen 
Aufruf zur Errichtung einer Uubiläumsstif- 
tung zur Förderung wissenschaftlicher For­
schung auf dem Gebiet der Geisteswissen­
schaften); trotz ihren geringen materiellen Be­
dürfnissen habe die geisteswissenschaftliche 
Tätigkeit mit den vorhandenen Mitteln bisher 
nur in unzureichender Weise gefördert werden 
können. Gedacht war vor allem an ein Auf­
stocken der Bestände der Universitätsbiblio­
thek und an Druckkostenzuschüsse für wis-

Das Vesalianum, eines der Universitätsinstitute, an dessen 
Bau die Freiwillige Akademische Gesellschaft einen nam­
haften Beitrag spendete. Ansicht um 1900. Das Vesalia­
num beging übrigens 1985 sein 100-Jahr-Jubiläum.

senschaftliche Arbeiten. Die FAG stattete die­
sen neuen sogenannten Jubiläumsfonds mit 
einem Grundkapital von 100 000 Franken 
aus; er wurde in den folgenden Jahren sehr 
stark in Anspruch genommen.
Während es nicht gelang, die Zahl der Mitglie­
der zu erhöhen - sie pendelte sich für lange 
Jahre zwischen 450 und 500 ein -, riss die Tra­
dition, die Gesellschaft mit Legaten zu beden­
ken, trotz der Arglist der Zeit (Krise, zweiter 
Weltkrieg) nicht ab. Genannt seien u.a. die 
Handmann-Horner-Stiftung für die Förde­
rung der Theologie (1941), der Carl Mettler- 
Fonds für Habilitationsstipendien der Philo­
sophisch-Historischen Fakultät (1942), die 
Fritz Sarasin-Stiftung für Forschungsreisen 
von Naturwissenschaftlern (1942) und der 
August Collin-Fonds zur Förderung naturwis­
senschaftlicher Forschungen (1943). Während 
des zweiten Weltkriegs wurde bereits, vor al­
lem im Hinblick auf die Nachkriegszeit, in der 
Schweiz die Gründung eines Nationalfonds 
für wissenschaftliche Forschung erwogen,
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doch scheiterten die entsprechenden Ver­
handlungen zunächst. In Basel entschloss sich 
deshalb die FAG 1943 im Auftrag des Erzie­
hungsdepartements und der Universität, eine 
Sammlung auf breiter Basis (Wirtschaft, Pri­
vate) durchzuführen, bei der wiederum die 
Förderung der geisteswissenschaftlichen Dis­
ziplinen im Vordergrund stand, denn Medizin 
und Naturwissenschaften fanden an den gros­
sen Industrien Rückhalt. Die Sammlung er­
gab noch im selben Jahr über 200 000 Fran­
ken; der daraus neu gebildete < Fonds zur För­
derung der Geisteswissenschaften! wurde ei­
ner speziellen Kommission unterstellt, in der 
auch Rektorat und Kuratel vertreten waren. 
Dass er einem dringenden Bedürfnis ent­
sprach, zeigt seine starke Beanspruchung; 
1954 war er bereits auf 110 000 Franken zu­
sammengeschmolzen.
Überhaupt waren die Nachkriegsjahre 
1948-1953 durch Defizite in der Gesell­
schaftsrechnung gekennzeichnet, eine seltene 
Erscheinung in ihrer Geschichte! Ihre Aktivi­
täten bewegten sich im gewohnten Rahmen. 
Einen beträchtlichen Teil beanspruchten fort­
dauernd Beiträge an die Besoldung einzelner 
Professoren und, seit 1940, auch von Assisten­
ten, ferner Beiträge an Institutskredite, die we­
gen der staatlichen Sparmassnahmen der Kri­
sen- und Kriegszeit gekürzt worden waren, 
und an die Universitätsbibliothek. Seit 1942 
wurden auch notleidende wissenschaftliche 
Zeitschriften unterstützt. Der neue Fonds er­
möglichte nun aber auch die Finanzierung 
grösserer Forschungsunternehmen, wie z.B. 
das Französische Etymologische Wörterbuch, 
der Atlas der schweizerischen Volkskunde, die 
Edition der Amerbach-Korrespondenz oder 
die Erschliessung spezieller Handschriftenbe­
stände der Universitätsbibliothek.
Die 1950er Jahre brachten in manchem eine 
Wende. An die Stelle des am 31. Januar 1955

verstorbenen Vorstehers H. Iselin-Weber trat 
F. Emmanuel Iselin-Mylius. 1952 wurde der 
Schweizerische Nationalfonds zur Förderung 
der wissenschaftlichen Forschung gegründet, 
von dem man sich eine gewisse Entlastung der 
Verpflichtungen versprach ; die FAG steuerte 
10 000 Franken an das Startkapital bei. Der 
Aufschwung der Wirtschaft und mit ihr auch 
die Verbesserung der Staatsfinanzen zeichne­
ten sich ab ; so konnte die FAG, die damals be­
sonders eng mit der Kuratel zusammenarbei­
tete, mit Recht darauf dringen, ihre Beiträge 
an Institute, Anstalten und Bibliotheken zeit­
lich zu befristen, da dies eigentlich Aufgaben 
des Staates waren.
Die Fünfhundertjahrfeier der Universität
1960 spornte auch die FAG zu neuer Tätig­
keit an. Zusammen mit der Basler Handels­
kammer rief sie 1957 ein <Komitee für die 
500-Jahr-Spende> ins Leben, das sich die Auf­
gabe stellte, möglichst grosse Mittel zu sam­
meln, mit Erfolg: die vier Basler Chemiefir­
men spendeten sechs Millionen, der Kanton 
Basel-Landschaft eine; Beiträge aus Gewerbe, 
Handel und Industrie sowie von Privaten er­
gaben über dreieinhalb Millionen, so dass 
noch im Jubiläumsjahr der <Fonds zur Förde­
rung von Lehre und Forschung! nach Aus­
scheidung zweckgebundener Beiträge mit ei­
nem Anfangskapital von 10 333 825 Franken 
ins Leben trat. Er ist Eigentum der FAG, wird 
aber von einem besonderen Kuratorium ver­
waltet. Er unterstützt Lehr- und Forschungs­
tätigkeit in personeller und materieller Bezie­
hung an allen Fakultäten, darf aber nicht ver­
wendet werden für Aufgaben, zu denen der 
Staat gesetzlich verpflichtet ist. Im gleichen 
Jahr erhielt die FAG von Franz Werenfels ei­
nen Fonds für Stipendien und Druckkosten­
zuschüsse an Dissertationen; ihm folgten
1961 der Karl August Burckhardt-Koechlin- 
Fonds zur Anschaffung von Handzeichnun­
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gen aus dem 20. Jahrhundert für das Kupfer­
stichkabinett, der <Dr. h.c. Carl Koechlin- 
Vischer-Fonds> (1969) und der <Roland Zieg- 
ler-Fonds> (1975), beide mit freier Mittelbe­
stimmung, sowie weitere, kleinere Legate ; der 
Verkauf der stark überalterten und deshalb 
kostspieligen Liegenschaft Münsterplatz 4/6 
(1974) erbrachte ebenfalls einen beträchtli­
chen Zuwachs des Gesellschaftsvermögens, 
der in Immobilien angelegt wurde.
Im Juni 1963 übernahm H. Lucas Sarasin das 
Amt des Vorstehers. Eine energische Mitglie­
derwerbung in den Jahren 1973/74 und die 
Auflösung der <Vereinigung ehemaliger Stu-

Wirtschaft bezahlten Löhnen weit hinten- 
nach. Erst das neue Lohngesetz für das Staats­
personal vom 12. November 1970 mit seiner 
massiven Besserstellung der Dozenten, insbe­
sondere der Ordinarien, brachte schlagartig 
Besserung; mit einem Male fielen alle Besol­
dungsbeiträge aus der Gesellschaftsrechnung 
weg. Diese wies seit 1970 zum Teil bedeuten­
de Überschüsse auf; das Gesellschaftsvermö­
gen stieg von 16 223 649 Franken im Jahre 
1970 auf 21 323 866 Franken im Jahre 1983. 
Gleichwohl ist zu bedenken, dass dieser Zu­
wachs von nominal 32% mit der Inflation und 
Teuerung bei weitem nicht Schritt gehalten

dierender der Universität Basel>, deren grosse 
Mehrheit der FAG beitrat, Hessen die Mitglie­
derzahl auf Ende 1975 endlich auf über 1000 
anwachsen (1983: 1056). Die Jahre der Hoch­
konjunktur brachten zunächst immer mehr 
Gesuche um Besoldungsbeiträge, speziell von 
Inhabern gesetzlicher Lehrstühle, denn die 
staatlichen Besoldungen hinkten den in der

Die Mitglieder der Kommission der Freiwilligen Akade­
mischen Gesellschaft im Jubiläumsjahr 1985 (von links 
nach rechts): Prof. Dr. Peter W. Schiess, Prof. Dr. Marc 
Sieber, Dr. Guido Herz, Dr. Marius Hoffmann, Dr. Chri­
stoph J.C. Albrecht, Schreiber, Dr. H. Lucas Sarasin, Vor­
steher, Dr. Emst Vischer, Statthalter, Prof. Dr. Andreas 
Staehelin, lic.iur. Beat A. Jenny, Prof. Dr. Iris Zschokke 
und Dieter Gloor, Seckeimeister.

Festakt vom 5. Juni 1985 in der Barfusserkirche >
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hat und dass die engen Zweckbestimmungen 
vieler Fonds den Spielraum der Kommission 
einengen. Bei den seit der Mitte der 1960er 
Jahre ständig wachsenden Studentenzahlen 
braucht aber die Universität immer mehr Mit­
tel; ihre gegenwärtigen Schwierigkeiten, das 
Niveau von Lehre und Forschung einigermas- 
sen beizubehalten, sind bekannt. Für viele 
Forschungs- und Publikationsprojekte, die an 
die FAG herangetragen werden, ist eine Zu­
sammenarbeit mit dem Schweizerischen Na­
tionalfonds und anderen Geldgebern, häufig 
der Max Geldner-Stiftung und der Industrie, 
vonnöten. Aus eigener Kraft finanziert die

FAG kleinere Forschungsprojekte, For­
schungsreisen ; sie gibt Beiträge an apparative 
Einrichtungen der Universitätsinstitute, sie 
unterstützt die wissenschaftliche Arbeit in den 
Museen und gewährt Publikationsbeiträge.

Chronik des Jubiläumsjahrs
«Die Existenz dieses segensreich wirkenden 
Vereins ist im wesentlichen nur Insidern be­
kannt» (Sandoz-Gazette 27.3.1985). Es war 
deshalb das erklärte Ziel des Jubiläums, die 
Gesellschaft besser bekannt zu machen. Im 
Rahmen einer Pressekonferenz am 5. Februar 
1985 orientierte der Vorsteher über die ge-
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planten Aktivitäten und gab als Jubiläumsge­
schenk der FAG an die Universität die Errich­
tung einer <Besuchsprofessur> bekannt; wäh­
rend vorerst zehn Jahren kann das Rektorat 
alljährlich einen hervorragenden Wissen­
schafter für ein Semester als Gastdozenten 
nach Basel einladen. Die Reihe dieser Be­
suchsprofessoren wird im Sommersemester 
1986 mit dem international bekannten Sozio­
logen und Politologen Ralf Dahrendorf eröff­
net. Mit einer auf breiter Basis versandten 
Werbebroschüre, mit zahlreichen Zeitungsar­
tikeln und Radiointerviews, mit einer von En­
de März bis Mitte Mai dauernden Ausstellung 
in den Vitrinen des Schweizerischen Bankver­
eins und mit einem Sonderstempel der PTT 
wurde das Interesse der Öffentlichkeit ge­
weckt. Im Mai schenkte der Bankverein der 
FAG eine silberne Chocolatière mit eingra­
viertem Universitätswappen aus dem Jahre 
1778; sie wurde, zusammen mit andern von 
der FAG mitfmanzierten Stücken, im Histori­
schen Museum ausgestellt und nachher dem 
Rektorat als Leihgabe anvertraut. Auch das 
Naturhistorische Museum und die Universi­
tätsbibliothek statteten ihren Dank für die 
Unterstützung durch die FAG mit Sonderaus­
stellungen ab.
Den Höhepunkt des Jahres bildete der offiziel­
le Festakt am 5. Juni 1985 in der Barfüsser- 
kirche, zu dem sich zahlreiche Mitglieder und 
andere Freunde der Wissenschaften zusam­
men mit Universitätsangehörigen und Vertre­
tern der Behörden einfanden. Die musikali­
sche Umrahmung, aus der die Uraufführung 
einer Fanfare über <fag> für fünf Blechbläser 
von Daniel Kaiser (geboren 1938) erwähnt sei, 
wurde von Bläsern des Stadtposaunenchors 
Basel und Mitgliedern der BOG ausgeführt. 
Nach der Begrüssung durch den Vorsteher Dr.
H. Lucas Sarasin sprachen der Rektor der 
Universität, Prof. Dr. W. Hill, und Regie­

rungspräsident E. Keller den Dank von Uni­
versität und Stadt für die Mittler- und Helfer­
rolle der Gesellschaft aus. Einem auch für die 
FAG hochaktuellen Thema, nämlich dem Er­
richten eines Systems für forschungspolitische 
Früherkennung, galt die Ansprache des Präsi­
denten des Schweizerischen Wissenschafts­
rates, Prof. Dr. Bernhard Schnyder4.
Nach einem von der Regierung gespendeten 
Aperitif fanden sich gegen 100 geladene Gäste 
zu einem Nachtessen im Münstersaal des Bi­
schofshofes ein. Nebst dem originellen Menu 
aus der Zeit der Gesellschaftsgründung und 
der Tafelmusik gab besonders eine witzige ge­
reimte Produktion des Vorstehers dem Anlass 
seine Würze.
Schliesslich fanden sich die Mitglieder am
18. September 1985 zur ordentlichen Jahres­
versammlung im Grossratssaal ein ; alt Regie­
rungsrat Dr. h.c. Arnold Schneider zog in sei­
nem Referat <Die Universität Basel und die 
politischen Randbedingungen in den Jahren 
1955-1985>im Grossratssaal die Summe aus 
seinen hochschulpolitischen Erfahrungen. So 
darf die Freiwillige Akademische Gesellschaft 
auf ein reiches und erfülltes Jahr zurückblik- 
ken. Ihre Mitgliederzahl ist kräftig gestiegen. 
Möge sie auch in Zukunft zur Solidarität von 
Stadt und Region Basel mit der Universität 
kräftig beitragen !

Anmerkungen

1 Carl Felix Burckhardt: Geschichte der Freiwilligen 
Akademischen Gesellschaft der Stadt Basel während der 
ersten 50 Jahre ihres Bestehens. Basel 1885. —
Georg Boner: Geschichte der Freiwilligen Akademischen 
Gesellschaft während der ersten 100 Jahre ihres Beste­
hens. Basel 1935.
2 Vgl. Basler Stadtbuch 1978. Basel 1979. S. 82 ff.
3 Quelle: Gedruckte Jahresberichte.
4 Die Ansprachen sind abgedruckt in: Uni nova, Mittei­
lungen aus der Universität Basel, Nr. 40, Juli 1985.
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